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Danzig, Mittwoch den 17. Suni 1885. 


13. Jahrgang. 


Verhandlungen des erſten deutſchen 
Innungstages in Berlin. 


Der erſte Vorſitzende leitete am Montag, morgens 9 ½ 
Uhr die Sitzung mit Begrüßung der Anweſenden ein. Die 
Vertreter des deutſchen Handwerks hätten ſich in der Ab⸗ 
ſicht zu den wichtigen Verſammlungen dieſer Tage einge⸗ 
funden, das Haus ihres Standes wohnlich auszubauen und 
einzurichten. Dies könne vor allem nur durch das ein⸗ 
mütige Zuſammenwirken aller Deputierten geſchehen. Gleich⸗ 
wie das deutſche Vaterland erft durch Einigkeit ſtark ge- 
worden ſei, müſſe auch das Handwerk alle Kräfte zu 
gemeinſamem Wirken vereinigen, um großes zu ſchaffen. 
Nicht nur die Innungsmitglieder und die durch fie rep rä⸗ 
ſentierten Korporationen, ſondern auch alle gewerblichen 
Vereinigungen ſollten an den Früchten dieſer Verhand⸗ 
lungen teilnehmen und ſich ihren Beſtrebungen zur Hebung 
des Handwerks anſchließen. Ein erfreuliches Zeichen ſei 
es, daß Vertreter der ſtaatlichen und kommunalen Behörden 
den Innungstag durch ihre Anweſenheit geehrt hätten. 
Redner gedenkt mit warmen Worten der Verdienſte des 
Kaiſers um die Handwerkerbewegung und deſſen großen 
Intereſſes für ihre Reformbeſtrebungen. Die Dekorationen, 
welche der Kaiſer erſt jüngſt noch zwei Mitgliedern des 
gegenwärtigen Komitees verliehen habe, ehrten nicht nur die 
Perſonen, ſondern auch die durch dieſelben vertretene Idee, 
alſo den geſamten Handwerkerſtand. Das vom Vorſitzenden 
ausgebrachte Hoch auf den Kaiſer fand in der Verſamm⸗ 
lung begeiſterten Widerhall. 

Der Vorſitzende erklärt jetzt den deutſchen Innungstag 
formell für eröffnet und erteilt dem Geh. Ober⸗Reg.⸗Rat 
und vortragenden Rat Bartels das Wort. 

Geh. Reg.⸗Rat Wrtels: Se. Exzell. der Staats⸗ 
miniſter v. Bötticher laſſen durch mich ſein lebhaftes 
Bedauern ausſprechen, aż es ihm nicht vergönnt ift, Diejen 
Verhandlungen in Perſu feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Derſelbe beteuert, für die Intereſſen des Handwerks ein 
warmes Herz zu haben und wünſcht beſonders den Ver⸗ 
handlungen des deutſcha Innungstages den beiten Erfolg. 
(Bravo.) 

Ober⸗Reg.⸗Rat Fridheim: Im Auftrage des könig⸗ 
lichen Polizei⸗Präſidiurs als der Landesaufſichts⸗Inſtanz 
für die hieſigen Handꝛerksverbände bin ich erſchienen, um 
den deutſchen Innungtag zu begrüßen. Das königliche 
Polizei⸗Präſidium brigt Ihren Arbeiten das größte In⸗ 
tereſſe und alle Sympthien entgegen. Wir wünſchen, daß 
dieſelben dazu führe mögen, das Haus des deutſchen 
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Handwerks wohnlich einzurichten und halten auch mit Ihnen 
die Reorganiſierung der Innungen für das geeignete Mittel, 


dieſen Zweck zu erreichen. Sie werden darüber einig ſein, 


daß mit Erreichung dieſes Zieles die Übel des deutſchen 
Handwerks nicht gehoben ſein werden (Sehr richtig! und 
Bravo), ſondern auch die Innungen haben lediglich inner⸗ 
halb ihrer Wirkungskreiſe zur Hebung aller Gewerbeſtände 
beizutragen. Die Innungen ſollen keine Hierarchie des 
Handwerks bilden, ſondern nur die Kräfte zuſammenfaſſen, 
um die Handwerkerfrage zu löſen, ohne einen unberechtigten 
Zwang auf die Verbände auszuüben, die außerhalb der 
Innungen ſtehen. In der Verfolgung ihrer großen Auf⸗ 
gabe ſind die Innungen ein Segen des Staates, der einen 
Grundpfeiler ſeiner Stärke in einem ſicheren und feſten 
Handwerkerſtande erblicke. Sie werden in dieſem Sinne 
ſtets auf die Unterſtützung der Polizeibehörde rechnen können. 
(Stürmiſches Bravo.) Der Vorſitzende macht ſodann 
namentlich bekannt, daß folgende Vertreter der Behörden 
anweſend ſeien: 

Für die Königl. Staatsminiſterien Geh. Ober⸗Reg.⸗Rat 
und vortragender Rat Bartels, Geh. Ober⸗Reg.⸗Rat Seifert; 
für das Königl. Polizei⸗Präſidium Ober⸗Reg.⸗Rat Fried⸗ 
heim; für die Königl. Regierung die Aſſeſſoren v. d. Hagen 
und Dr. Chriſt und für die Stadtvertretung Berlins 
Stadtrat Hübner. Der Präſident heißt die Herren namens 
der Verſammlung willkommen und gedenkt in kurzer An⸗ 
ſprache der Bemühungen des Reichskanzlers um die 
Reorganiſation des Handwerks; die Verſammlung ſtimmt 
in ein dreimaliges Hoch auf den Fürſten Bismarck ein. 

Nachdem ſodann die Geſchäftsordnung und die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Büreaus ohne Debatte genehmigt ſind, 
bringt der Borjigenbe die Abſendung zweier Begrüßungs⸗ 
und Ergebenheitstelegramme an den Kaifer und an den 
Reichskanzler in Vorſchlag. Die Faſſung der Telegramme 
wird von der Verſammlung gebilligt. 

Der erſte Vorſitzende, Herr Koeppen, gibt noch ſeinem 
beſonderen Wunſche Ausdruck, die Einigkeit und Liebe unter 
den Vertretern des Handwerks durch den Innungstag in 
erfreulichem Maße gefördert zu ſehen, und überträgt aus 
Rückſichten auf ſein hohes Alter und ſeine angegriffene Ge⸗ 
ſundheit Herrn Brandes das Präſidium. 

Derſelbe bringt nach Punkt 3 der Tagesordnung die 
„Motive zur Abhaltung eines deutſchen Innungstages“ zur 
Verleſung. Wir geben dieſelben nach dem „Aufruf zur 


Beteiligung am deutſchen Innungstage“: „Wenn die Vor⸗ 


ſtände der unterzeichneten handwerkerlichen Verbindungen 
es unternehmen, die Vertreter des deutſchen Handwerker⸗ 
ſtandes hiermit zu einem deutſchen Innungstage nach Berlin 


einzuladen, ſo iſt dabei allerdings zunächſt leitendes Motiv 
der Wunſch, alle diejenigen Mißſtände der deutſchen Ge⸗ 
werbe⸗Geſetzgebung in einer gemeinſamen Handwerkerver⸗ 
ſammlung zu beraten und öffentlich zu kennzeichnen, unter 
welchen der Fortgang der Innungsbewegung und infolge 
deſſen auch die Weiterbildung der Organisation des Hand- 
werkerſtandes in bezug auf Selbſtverwaltung in gewerblichen 
Angelegenheiten zu leiden hat. Wir ſtehen auf dem Stand⸗ 
punkte, das Gute, was das beſtehende Innungsgeſetz vom 
18. Juli 1881 uns bietet, zum Wohle des Handwerks 
beſtens auszunutzen und rein von dem Boden gemachter 
praktiſcher Erfahrungen aus auf geeignete weitere gewerbe⸗ 
geſetzliche Reformen zu dringen. In dieſem Sinne wünſchen 
wir zunächſt und allein unſer Vorgehen aufgefaßt zu ſehen. 
Es liegt uns fern, irgendwie auf die Organiſation und die 
Zuſammenſetzung der beſtehenden Handwerker-Vereinigungen 
und Verbände durch den von uns projektierten Innungstag 
einwirken oder die Selbſtändigkeit ſolcher Verbindungen 
irgendwie beeinfluſſen zu wollen: wir vertreten ja eben 
ſelbſtändige Verbände und müßten vorweg uns dagegen 
verwahren, daß den ſelbſtändigen Entſchließungen unſerer 
ſpeziellen Delegiertentage vorgegriffen werde. Zweck des 
Innungstages ſoll es ſein, was zum Handwerk gehört, zur⸗ 
zeit aber noch getrennt daſteht, zu einigen. Vielleicht ge⸗ 
lingt es, den ſchönen Gedanken zu verwirklichen, demnüchſt 
in Berlin eine Verſammlung von Vertretern der verſchie⸗ 
denen Handwerksarten zu ſtande zu bringen, welche, ab⸗ 
ſehend von allen kirchlichen und politiſchen Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten, nur das Wohl des Handwerks im Auge be⸗ 
hält und ſich einig zeigt in den Endzielen, auf grund welcher 
das reformierte Handwerk neu zu erſtehen hat. Wir hoffen 
dieſen Erfolg zu erreichen: Bürgen dafür ſind uns die 
Zuſtimmungs⸗Erklärungen, welche uns in den letzten Wochen 
in großer Zahl zu unſerem Reform⸗Programm zugegangen 
find. Es kann demnach auch nicht unſere Abficht fein, dem 
Innungstage ein völlig abgeſchloſſenes Programm zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung vorzulegen, ſondern unſere Vorlagen bedeuten 
nur Vorſchläge, über welche der Majorität des einzube⸗ 
znjenden Innungstages die endgültige Entſcheidung zu treffen 
zuſteht. Die Lage der Verhältniſſe des deutſchen Hand⸗ 
werkerſtandes bedingt ein raſches und einmütiges Handeln. 
Nicht langes Hin- und Herdebattieren um Prinzipien und 
Schlagwörter, nicht leeres Klagen über die Nöten der Zeit 
vermögen mehr das Wohl unſeres Handwerkes zu fördern, 
ſondern allein von Einigkeit getragene zielbewußte Beſchlüſſe 
eines zahlreich beſchickten deutſchen Innungstages erobern 
uns dasjenige Maß öffentlicher Achtung, welches erforderlich 
iſt, um auf Regierung und Reichstag beſtimmenden Einfluß 
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Der Morgen iſt brächtig hell und ſonnenklar. 

Noch ift es im galde ſtill, dann und wann nur bricht 
ein morſcher Zweig on einem Wipfel und gleitet zwiſchen 
dem Aſtgewirr Hina auf den mit dichten, gelben Blätter⸗ 
ſchichten bedeckten Bden ... Der Herbſtwind treibt mit 
jenem welken einſtmligen Schmuck der Zweige ſein loſes 
Spiel und läßt fi raſchelnd durcheinander treiben; daz 
zwiſchen ertönen de Spechtes monotone Schläge gegen die 

inde des Baumes. 

Plötzlich durchhllen Hornſignale den einſamen Forſt. 
och klingen ſi leiſe und aus weiter Ferne dem kleinen 
Waldhüterhäuschen zu, bald aber erſchallen ſie lauter, 
ſchmetternder und endlich übertönen die fallenden Schiffe 
den Die der Hiner... 

ie Jagd zieh ſich offenbar nach dem entfernteſten, ein- 
ſamſten Teil bes Waldes gegen a halbverfallene Häus⸗ 
chen Valentin Stbers hin. 

Es iſt eine vn dem neuen Beſitzer des Forſtes, dem 
Baron Nollendorf welcher das ziemlich entfernt von ſeinem 
Gute gelegene Igdrevier erft nachträglich angekauft hat, 
abgehaltene Jagd, deren Hornſignale und Schüſſe den Forſt 
durchhallen und ie Luft erſchüttern. Zum erſtenmal wird 
das neu erworbge Revier vom Baron und ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft benutzt; gt vielen Jahren war's noch zur Jagdzeit 
fill und einſam im Walde geweſen, da der letzte Beſitzer 


Wkränklich war un abgeſchloſſen auf feinem Gute lebte. Das 
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eben hatte Nollndorf veranlaßt, das Revier anzukaufen, 
trotzdem er unnttelbar bei feinem Gute ausgedehnte Wal- 
dungen beſaß, P kam in das Einſiedlerleben des Stöber⸗ 
ſchen Ehepaars und ſeines Schützlings mit dieſem Tage 
einige Bewegun und Aufregung. 


Frau Mine und Eliſabeth ſtanden vor der kleinen Thür 
des Hauſes, während Valentin ſich weiter in den Wald 
hinein begeben hatte, um Augenzeuge des ihm ungewohnt 
gewordenen Treibens zu ſein. 

Eliſabeth ſah friſcher und geſunder aus, denn je. Ihre 
Wangen hatten jid) wieder gerötet und der apatbijche, lei- 
dende Zug, welcher auf ihrem Antlitz gelagert, da Frau 
Stöber ſie aus der Stadt abholte, war gänzlich verſchwun⸗ 
den. Ihre ſchönen Augen wurden wieder von tiefem Glanz 
belebt und aus ihrer Haltung, aus ihrem ganzen Weſen 
ſprach deutlich die Wandlung, welche mit ihren Gefühlen, 
ihrer Stimmung vor ſich gegangen war. 

Frau Mine ſchrieb das natürlich lediglich der geſunden, 
ſtärkenden Waldluft, der Einwirkung der herrlichen Natur 
zu, denn ſie ahnte ja nichts von der Begegnung zwiſchen 
Eliſabeth und Kurt, ſie wußte nicht, wie die Blume der 
Hoffnung und des Vertrauens in Eliſabeths Herzen wieder 
erblüht war und mit ihrem ſüßen Duft die Seele des Müd- 
chens erfüllte. 

Auch in dieſem Moment ruhten die Blicke der biederen 
Alten mit einem gewiſſen freudigen Stolz auf dem ſchönen 
Antlitz der ihrer Obhut Anvertrauten und ſie ſagte herzlich: 

„Nein, immer muß ich mich wieder über Dein ver⸗ 
ändertes Ausſehen wundern, Bettychen ... Du ſchauſt jetzt 
wahrlich aus, wie das Leben .... Erſchrick Dich nur ja 
nicht bei den Schüſſen zu ſehr, das greift die Nerven an, 
glaub's mir — ich kenne es aus Erfahrung! ... Trob- 
dem ich's nun einige Jahre lang nicht gehört habe, früher 
aber jahraus, jahrein, merk ich doch, wie es mich heute an⸗ 
greift. Ich muß mich gewaltig zuſammennehmen, um nicht 
bei jedem Schuß laut aufzuſchreien.“ 

„Angſtigen Sie ſich um mich nicht, liebe Frau Stöber“, 
entgegnete Eliſabeth lächelnd, „ich habe gute Nerven.“ 

Während dieſes Geſpräches knatterten unaufhörlich die 


Schüſſe — von allen Seiten des unabſehbaren Raumes 
hallten ſie wieder und erfüllten die Luft. 

Um ſo mehr aber erſtaunten die vor dem Häuschen Stehen⸗ 
den, als der Lärm, das Geknatter plötzlich verſtummte. 
Einzelne laute Schüſſe ertönten noch, dann ward alles ſtill, 
die tiefſte Ruhe herrſchte ringsumher, gerade wie an den 
Tagen, da kein Menſch, kein Geräuſch den einſamen Wald 
belebte 

Wieder hörte man nur das Raſcheln der windgetrie⸗ 
benen, welken Blätter am Boden .. das Fallen der Aſte 
.. des Spechtes Schlagen .. 

„Mit einem Male iſt alles ſtille,“ ſagte Frau Stöber 
verwundert. „Wie ſeltſam einem das vorkommt, beinahe 
beängſtigend ...“ 

„Es ſcheint faſt, als ob man die Jagd plötzlich abge⸗ 
brochen habe.“ 

„Nun, das geſchieht ja häufig genug, ſelten aber ſchon 
nach ſo kurzer Zeit.“ 

Sie lauſchte lange in der nervös bangen Erwartung, 
im nächſten Moment durch einen lauten Schuß erſchreckt zu 
werden. 

Aber es blieb totenſtill ringsumher, wie ein jäh ver⸗ 
ſchwundener Teufelsſpuk ſchien der Lärm der Jagd verjtummt. 

Da wies Eliſabeth plötzlich in die Tiefe des Forſtes. 

„Sehen Sie dort!“ ſprach ſie erſtaunt, „dort hinten 
tauchen mehrere Geſtalten auf ... Eine Gruppe Männer 
kommt auf unſer Häuschen zu.“ , 

„Noch fehe ich nichts .. . Doch, doch, jetzt bemerke ich 
auch die Leute ...“ 15 ; 

„Sie müſſen ſehr langſam gehen . . Einige von ihnen 
ſcheinen etwas zu tragen, wenn ich mich nicht irre, ſo iſt 
das eine Bahre oder ein ähnlicher Gegenſtand.“ 

„Mein Gott!“ rief Frau Mine zu Tode erſchreckt aus, 
„ſollte ein Unglück geſchehen ſein?!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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nach einer unſeren Intereſſen förderſamen Richtung hin 
auszuüben.“ ; 

Vor Eintritt in die Debatte über den folgenden Punkt 
der Tagesordnung erhält das Wort Generalſekretär des 
deutſchen Handwerkerbundes Faßhauer: Die Einleitungs- 
worte des erſten Vorſitzenden haben ergeben, daß der 
Innungstag das Beſtehen einer ſozialpolitiſchen Vereinigung 
in dem gemeinſamen Handwerkerbunde als berechtigt aner⸗ 
kennt und deren Beſtrebungen nach Maßgabe der eigenen 
Ziele zu unterſtützen geſonnen iſt. In Berückſichtigung deſſen 
begrüße ich die verſöhnliche und entgegenkommende Haltung 
der Leitung der gegenwärtigen Verhandlungen, die ſich auf 
ein Gebiet begrenzen, auf dem nur durch Eintritt aller 
Aſſoziationen des Handwerks etwas Erſprießliches er⸗ 
reicht werden kann. Der deutſche Handwerkerbund, als 
deſſen Mandatar und Generalſekretär ich erſchienen bin, er⸗ 
blickt in dieſem uns in Ausſicht geſtellten Zuſammenwirken 
das Material, vermittelſt deſſen wir zu einem mit allen 
unſeren Wünſchen übereinſtimmenden Erfolge gelangen wer- 
den. (Lebhafter Beifall.) 

Die Verſammlung tritt in die Beratung des Themas 
ein: „Die Anträge Ackermann, Biel und Gen. im Reichs⸗ 
tage, betreffend den Befähigungsnachweis.“ 

Als Referent ſpricht der Delegierte Faſter-Berlin. Der 
vorliegende Gegenſtand hat die politiſche und die Fachpreſſe 
ſeit einer geraumen Zeit beſchäftigt, doch ohne daß wir mit 
ſeiner Anwendung ſchon einen praktiſchen Erfolg erzielt 
hätten. Der Befähigungsnachweis iſt ein Gebot der 
Notwendigkeit, um dem Mißbrauch zu ſteuern, der von der 
Spekulation mit dem Lehrlingsweſen betrieben wird. Ich 
habe die Erfahrung gemacht, daß Unternehmer 10 bis 12 
Lehrlinge beſchäftigten, ohne einen einzigen Geſellen zu haben. 
Der Lehrling wird alſo nach einem willkürlich angenommenen 
Zeitraum ohne jede Garantie für ſeine Tüchtigkeit als Ge⸗ 
ſelle entlaſſen. Die Folge iſt, daß die Mehrzahl derſelben 
ſich den Fabriken zuwendet, teils auch ohne Uebergang dem 
Arbeiterproletariat verfällt, und der Sozialdemokratie und 
dem Anarchismus in die Arme getrieben wird. (Zuſtimmung.) 
Es gewähren aber für die reelle Ausbildung der Lehrlinge 
nur diejenigen Meiſter eine Garantie, welche den Nachweis 
der eigenen Befähigung erbracht haben. Die freie Kon⸗ 
kurrenz auf dem Handwerksgebiete ſei ein Krebsſchaden für 
das Handwerk ſowohl wie für die ſtaatliche und geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung. Der Staat habe die unabweisliche Ver⸗ 
pflichtung, den Arbeitsmarkt nur leiſtungsfähigen Bürgern 
zu öffnen, damit das Publikum nicht durch Pfuſcher und 
das Großkapital übervorteilt wird. Ich weiche inſofern in 
meinen Forderungen von dem Ackermannſchen Antrage ab, 
als ich ſowohl die Beendigung der Lehrlings⸗ wie der Ge⸗ 
ſellenperiode von einer Prüfung abhängig machen will. 
(Sehr richtig!) Ebenſo halte ich es nicht für billig, daß die 
Klaſſe der Gewerbe, die dem Prüfungszwang unterliegen 
ſollen, vom Bundesrat bezeichnet wird; wir bedürfen einer 
Stärkung unſerer Selbſtverwaltung, daher ſollten als In⸗ 
ſtanzen zur Entſcheidung dieſer Fragen eine Handwerker⸗ 
kammer, ein Innungsamt berufen und der Befähigungs⸗ 
nachweis für alle Gewerbe einer Prüfung durch Sachver⸗ 
ſtändige unterzogen werden. Redner detailliert den Gang 
der Entlaſſung von Lehrlingen durch nicht vollbrfähigte 
Innungsmeiſter und ſucht des Einzelnen darzulegen, daß 
eine wirkſame Kontrolle über die thatſächliche Qualifikation 
der Lehrlinge ohne Prüfung von keiner Seite möglich ſei. 
Redner verweiſt auf die Beiſpiele im Baugewerbe hin, das 
mit ſeinen Mißſtänden ſo fühlbar auf die Intereſſen des 
Gemeinwohls zurückwirke. Dem Laskerſchen Gewerbegeſetz 
ſeligen Andenkens verdanken Tauſende reeller Bauhand⸗ 
werker den Ruin ihrer Exiſtenz; nach den Erfahrungen, 
die wir mit Vorſchriften dieſer Art ſeither gemacht, iſt 
der Titel „Baumeiſter“, den jemand führen darf, ohne 
dies Recht durch eine ſtrenge Prüfung erworben zu haben, 
nur eine Täuſchung des Publikums. Der Befähigungs⸗ 
nachweis iſt eine ethiſche und ſoziale Forderung, von der 
der Schutz des Groß- und Kleingewerbes bedingt iſt; 
die letzten Konſequenzen dieſes Antrags find die Ver- 
leihung des Meiſtertitels und der Befugnis, Lehrlinge aus⸗ 
zubilden, Rechte, welche die Innungsmeiſter als die End⸗ 
ergebniſſe ihrer Forderungen in Anſpruch nehmen. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Der Korreferent Billing- München ſchließt 
ſich den Ausführungen Faſters an und tritt ſeinerſeits unter 
dem Beifall der Verſammlung für Annahme einer Reſolu⸗ 
tion des Referenten ein, die am Schluß der Diskuſſion 
würde zu Kenntnis gebracht werden. 

Nach einer kurzen Befürwortung des Landtagsabgeord⸗ 
neten und Delegierten Metzner ſpricht der Bäckermeiſter 
Ritter⸗Bremen. Ich glaube gegen den Befähigungsnach⸗ 
weis für Erlangung des Meiſtergrades proteſtieren zu müſſen. 
(Oho!-Rufe, Unruhe und Widerſpruch). So billig unſere 
Forderung für den Befähigungsnachweis der Geſellen iſt, 
für ſo undurchführbar halte ich ſie gegenüber der Beförde⸗ 
rung zum Meiſter. In kleinen Städten wird die Frage 
lediglich eine Handhabe zur Schikanierung mißliebiger Per⸗ 
ſonen ſein, (Oho! Glocke des Vorſitzenden), es wäre eine 
Thorheit, dieſen Standpunkt feſtzuhalten. 

Der Referent macht darauf aufmerkſam, daß die 
Prüfungs⸗Kommiſſion der Meiſter unter einer geſetzlich 
feſtzuſtellenden Beteiligung der Statsbehörden zuſammen⸗ 
treten ſolle, Schikanen alſo nach Lage der Dinge ausge⸗ 
ſchloſſen ſeien. 

Generalſekretär Faßhauer verteidigt in längerem, 
von lebhaften Zurufen des Beifalls begleiteten Vortrage 
die Forderung des Befähigungsnachweiſes und ſchließt: Die 
Durchführung dieſes Antrages wird in die ſchwindelhaften 
Gewerbeſpekulationen Breſche legen, mit ſeiner Hilfe kommen 
wir der Löſung der ſozialen Frage näher, er iſt eine 
Forderung der Ordnung und Sitte, während die Gewerbe— 


freiheit den Zerrüttungszuſtand aller wirtſchaftlichen Kräfte 
zu verewigen droht. (Stürmiſches Bravo.) Die Herren 
vom Bäckergewerbe bilden ohnehin die entſcheidende Sanitäts⸗ 
kommiſſion des Volkes, weil man ihre Produkte nicht ent⸗ 
behren kann, an denen wir uns dank ihrer Fürſorge den 
Magen nicht verderben. (Heiterkeit und Beifall.) 

Der Vorſitzende rügt die Redewendung des Dele⸗ 
gierten Faßhauer bezüglich des Bäckergewerbes und ermahnt 
zur ſachlichen Abhandlung der Themata. Biehl-München 
unterſtützt die angeregte Reſolution im Sinne des Referen⸗ 
ten. Der Bankrott und ſeine demoraliſierenden Wirkungen 
ſei erſt ermöglicht durch den Gewerbeſchwindel, der aus 
einem großen Teil der Handwerker weiße Sklaven gemacht 
habe. Durch die fo oft betonte Wirkſamkeit der Shul- 
erziehung allein könne das Handwerk nicht geſunden, wenn 
nicht die Luft in den Werkſtätten eine andere werde. (Bravo.) 

Bäckermeiſter Kunze⸗Berlin beſchwert fih über den 
Angriff Faßhauers auf ſeine Standesgenoſſen, was dem 
Vorſitzenden nochmals Anlaß gibi, auf die Erledigung dieſes 
Zwiſchenfalles hinzuweiſen. 

Pleß-Mühlheim empfiehlt, an der Durchführung des 
Befähigungsnachweiſes aus prinzipiellen Gründen feſtzuhalten 
und lehnt ſich im übrigen an ſeine Vorredner für den An⸗ 
trag an. 

In gleichem Sinne ſprechen ſich noch drei Delegierte 
aus. Ein Antrag auf Schluß der Debatte findet Unter⸗ 
ſtützung und wird angenommen. 

Der Referent hat das Schlußwort und erwähnt gegen⸗ 
über den Andeutungen einiger Redner, daß es fein Wunſch 
ſei, die „verwandten Gewerbe“ durch einen Begriff im 
Geſetz genau bezeichnet zu ſehen. Der Vormurf, der hier 
gelegentlich gegen die Regierungen erhoben worden ſei, daß 
dieſelbe den Forderungen der Innungen nicht mehr ent⸗ 
gegenkommen, ſei nicht begründet, da die Regierungen ohne 
Zuſtimmung des Parlaments nichts ſchaffen können. Sein 
letztes Ziel ſei, eine Beſtimmung durchzuſetzen, welche die 
unberechtigte Führung des Meiſtertitels mit Strafe belege. 
(Langer Beifall.) 

Es wird die Reſolution verleſen. Dieſelbe lautet: 

„Der Befähigungsnachweis iſt für handwerksmäßige Be⸗ 
triebe als Vorbedingung für die ſelbſtändige Ausübung 
eines ſolchen in die Reichsgewerbeordnung aufzunehmen. 
2. Die namentliche Feſtſtellung dieſer Betriebe hat durch 
Geſetz, demnächſt auch unter Mitwirkung von Organen einer 
zu ſchaffenden handwerkerlichen Selbſtverwaltung im Ver⸗ 
waltungswege zu geſchehen.“ 

Der Präſident läßt abſtimmen und konſtatiert das Er⸗ 
gebnis der Annahme der Reſolution mit allen gegen 
vier Stimmen. 

Die Verſammlung beſchließt auf den Vorſchlag des Präſi⸗ 
denten eine einſtündige Mittagspauſe eintreten zu laſſen, 
nachdem noch der Obermeiſter Beuthe die Anweſenden zur 
Teilnahme an dem 601. Stiftungsfeſt der Schuhmacher⸗ 
Innung eingeladen hat. 

Vor Wiedereintritt in die Tagesordnung bringt der 
Präfident zur Kenntnis, daß ſoeben die Kunde vom Ableben 
Sr. kgl. Hoheit des Prinzen Friedrich Karl ihm zugegangen 
ſei. Er bittet die Anweſenden, zum Zeichen ihres Beileides 
mit dem kaiſerlichen Hauſe wegen dieſes neuen Verluſtes 
ſich von den Sitzen zu erheben. Dies geſchieht. 

Dann ladet Herr Faßhauer die Mitglieder des Hand⸗ 
werkerbundes zu einer Verſammlung auf morgen früh zur 
Fortſetzung ihrer Beſprechungen ein. 

Baumeiſter Feliſch richtet an den Vorſitzenden eine 
Anfrage über den Standpunkt des Komitees zu den obli- 


gatoriſchen Innungen und wird dahin belehrt, daß dieſe 


Frage auf dem Innungstage nicht zum Austrage gelangen 
könne, daß aber nach Anſicht des Komitees die obligatori⸗ 
ſchen Innungen die letzte Frucht aller Arbeiten auf dem 
Handwerkerboden ſein werden. (Bravo.) 

Es folgt Punkt 96 der Tagesordnung: „Die $$ 100 
E und F der Reichs⸗Gewerbe⸗Ordnung nach den Anträgen 
Ackermann, Biel und Genoſſen im Deutſchen Reichstage.“ 

Der Referent Lütke betont die ſchweren und großen 
Pflichten, welche den Innungsmeiſtern gegen die Lehrlinge 
oblägen. Wir führen faft allein den Kampf gegen das 
Großkapital und die Handwerker außerhalb der Innungen 
ernten die Folgen unſerer Mühen. Es bleibt uns alſo zu 
erwägen, wie die mühſam errichteten Innungen den Außen⸗ 
ſtehenden begehrenswerter zu machen ſind. Redner ſchildert 
eingehend das jetzige unerträgliche Verhältnis zwiſchen Lehr⸗ 
lingen, Geſellen und Meiſter. Die erſteren ſind bereits 
mit ſozialiſtiſchen Ideen groß gezogen und wir bedürfen 
einer Erweiterung der Geſetzgebung nach den Ackermannſchen 
Grundſätzen zu den $$ 100 e und f der Gewerbeordnung, 
um für eine geregelte Erziehung der Jugend zum Hand⸗ 
werk eintreten zu können. Referent ſchlägt folgende Reſo⸗ 
lution vor: 

Die heute verſammelten Vertreter deutſcher Handwerker, 
Innungen und Verbände erklären: 

Nur Innungsmeiſtern gebührt unter ſtrenger Kontrolle 
durch die verſchiedenen Organe der handwerklichen Selbſt⸗ 
verwaltung das Recht, Lehrlinge auszubilden. Die Nicht⸗ 
innungsmeiſter ſind zur Zahlung von Umlagen für gemein⸗ 
nützige gewerbliche Einrichtungen der Innungen, wie Her⸗ 
bergen, Ortsgeſchenk, Fachſchule, ſowie der gemeinnützigen 
gewerblichen Einrichtungen u. dgl. heranzuziehen. Die 
nähere Regelung dieſer Verhältniſſe für die einzelnen In⸗ 
nungen (Recht aus § 100 e f d. R. G. O.) nach den An- 
trägen Ackermann u. Gen.) hat unter entſprechender Mit⸗ 
wirkung der Organe der handwerklichen Selbſtverwaltung 
zu geſchehen. 

Bäckermeiſter Böhm (Leipzig) wendet ſich gegen die 
Vorſchläge des Referenten. Wenn man allen Innungen 
allein das Recht, Lehrlinge zu halten, einräumen wolle, 


ohne daß die Innung genötigt fein folie, den Nachweis zu 
führen, daß ſie ſich bewährt habe, dann dürfe die Regierung 
ſehr bald Beſchränkung nach dieſer Seite hin eintreten 
laſſen. (Lautes Ohol) Er erſuche zu beſchließen: nur 
ſolchen Innungen iſt das Vorzugsrecht, Lehrlinge zu halten, 
zu gewähren, die den Nachweis geführt, daß ſie ſich bewährt 
haben. (Lebhafter Widerſpruch.) ; 

Abg. Biel (München) wies auf die Notwendigkeit hin, 
den Innungen größere Rechte als bisher einzuräumen. 
Dadurch, daß ſolchen Innungen in Bezirken, in denen über 
die Hälfte der betreffenden Handwerker einer Innung an⸗ 
gehören, auf ihren Antrag das Vorzugsrecht, Lehrlinge zu 
halten, eingeräumt werden muß, werden ſich die Indifferenten 
veranlaßt fühlen, ſich der Innung anzuſchließen. — Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter Metzner (Neuſtadt O., S.). Er frage 
Herrn Böhm, wer über die Bewährung einer Innung ent⸗ 
ſcheiden ſolle. Im übrigen wolle er einige Ausſprüche des 
Fürſten Reichskanzler, die derſelbe über obligatoriſche In⸗ 
nungen gethan, citieren. Der Vorſitzende, Tiſchlermeiſter 
Brandes: Ich muß den Redner erſuchen, dieſen Gegen⸗ 
ſtand nicht zu erörtern, um nicht einen Mißton in die Ver⸗ 
ſammlung zu bringen. — Metzner: Wir ſind von weiter 
Ferne hierher gekommen, gerade um dieſen Gegenſtand, der 
uns ganz beſonders intereſſiert, zu erörtern. — Vorſitzender: 
Mir iſt nicht bekannt, daß dieſer Gegenſtand hier zur Er⸗ 
örterung kommen ſoll. Ich erſuche alſo den Redner, ſich 
kurz zu fuſſen und fih genau ans Thema zu halten. — 
Metzner: Damit verhindert mich der Herr Vorſitzende, 
über den wichtigſten Gegenſtand, in dem die große Mehr⸗ 
heit der deutſchen Handwerker allerdings nicht mit dem 
Berliner Lokalkomitee übereinſtimmt, zu ſprechen, ich ver- 
zichte deshalb aufs Wort. (Beifall und Widerſpruch.) — 
Vorſitzender: Ich bedaure dieſen Vorfall, ich wiederhole 
jedoch, daß mir nicht bekannt iſt, daß die obligatoriſchen 
Innungen auf dem Innungstage einen Gegenſtand der 
Erörterung bilden jollten (Beifall und Widerſpruch.) 

Bäckermeiſter Böhm (Leipzig): Ich erwidere Herrn 
Metzner, daß die Handwerkerkammern zu beurteilen hätten, 
ob eine Innung ſich bewährt habe. Nach noch längerer 
Debatte, an der ſich alle Redner im Sinne des Referenten 
einverſtanden erklärten, gelangte die Reſolution des Refe⸗ 
ferenten mit der Anderung zur Annahme, daß anſtatt „Nicht⸗ 
Innungsmeiſter“ geſagt werde, „Arbeitgeber“, die keiner 
Innung angehören.“ 

Einſtimmig wurde nunmehr beſchloſſen: den Abgg. 
Ackermann, Biel und Gen. für ihr mannhaftes Eintreten 
für den Handwerkerſtand, den Dink des deutſchen Innungs⸗ 
tages durch Erheben von den Sitzen auszuſprechen. — 
Schneidermeiſter Faß Bauer (Köln) beantragte, auch der 
konſervativen⸗ und Zentrumspartei für ihr mannhaftes 
Eintreten im Reichstage für die Lage des Handwerks beſten 
Dank auszusprechen. (Lauter Widerſpruch.) Vorſitzender, 
Tiſchlermeiſter Brandes: Dieſer Antrag dränge den In⸗ 
nungstag in das Lager der politiſhen Parteien, er könne 
über den Antrag nicht abſtimmen tfjen. Schneidermeiſter 
Faßhauer: Er zieht ſeinen Antrag zurück, nachdem er fih 
vergewiſſert, daß geſagt worden iſt „Ackermann, Biel und 
Genoſſen.“ — Der letzte Gegenſind der Tagesordnung 
bildete die Fachinnungsfrage. Nach längerer Debatte 
wurde beſchloſſen: „Der Innungeag empfiehlt in erſter 
Reihe die Bildung von Fachinnunen. Wo dies nicht an⸗ 
gänglich, möge man auf die Bilung von Bezirks⸗ und 
Kreis⸗Innungen bedacht nehmen. ur wo dies nicht durch⸗ 
führbar, möge man gemiſchte Sunumen verwandter Gewerbe 
und wo auch dies nicht möglich, Cſamt⸗Innungen bilden. 
Jedoch dürfen gemiſchte Innungen iber ihren Bezirk hin⸗ 
aus Meiſter⸗ und Geſellenprüfungemicht vornehmen.“ 

Danach wurde die Sitzung gege! 5 ½ Uhr nachmittags 
auf morgen (Dienstag) vormittags irtagt. 


Politiſche Übeſicht. 
Dazig, 17. Juni. 

* Bei dem hohen Alter des Kiſers iſt es natur⸗ 
gemäß, daß tiefergreifende Nachrichte dem Monarchen jo 
behutſam wie möglich zur Kenntnis bracht werden, um 
jede plötzliche Gemütsbewegung zu ermeiden. Auf die 
ſchmerzliche Nachricht von dem Tode desfrinzen Friedrich 
war der Kaiſer fon einigermaßen \rbereitet durch die 
Krankheits⸗Erſcheinungen, deren Eintret dem Kaiſer wäh⸗ 
rend des Sonntags Vormittags überntelt worden. Als 
dann die Todesnachricht ſelbſt eintraf, berraſchte ſie nicht 
mehr in ſchreckhafter Weiſe, und nur ein ehmütiger Seufzer, 
ein leiſes Bewegen der Hände und de Schultern gab im 
erſten Augenblick Kunde von der Geütsbewegung des 
Herrſchers und Familienoberhauptes. 

* Der Kaiſer hat aus Anlaß des lebeng Sr. könig⸗ 
lichen Hoheit des Prinzen Friedri Karl folgenden 
Armeebefehl erlaſſen: | 

Mein Haus, Meine Armee und Unfeganzes Vaterland 
haben durch den heute erfolgten, Mich ef erſchütternden 
Tod Meines Neffen, des Prinzen Fdrich Karl von 
Preußen königliche Hoheit, Generalfeldmchall, einen fehia 
ſchweren Verluſt erlitten. Es werden pe Herzen mit 
Mir trauern, die eine warme Empfinng für unſere 
Waffenehre haben, und die deffen eingede find, daß der 
verſtorbenene Prinz von früheſter Jugen an der Armee 
mit allem ſeinem Denken und Streben amórte, der ganz 
jung ſchon fein Blut für die Waffenehre rgoß, und die 
er dann in drei Kriegen fortgeſetzt zum ihm und zum 
Siege geführt hat. Hohe Ehre ſei ſein Angedenken, 
welches für alle Zeiten in der Geſchichte eines preußi⸗ 
ſchen Prinzen würdige Stelle finden wir Der Armee 
aber wird es ein tief empfundenes Beitið feim, auch 

| Í 


bie äußeren Zrauerzeihen für den in derſelben jo hoch⸗ 
verehrten Prinzen anlegen zu dürfen und beſtimme Ich 
dazu nachſtehendes: À 

1. Sämtliche Offiziere der Armee und Marine legen 
vom Tage des Eingangs dieſer Ordre ab 3 Wochen hin⸗ 
durch Trauerflor um den linken Unterarm an. 

2. Bei dem 8. Brandenburgiſchen Infanterie⸗Regiment 
Nr. 64 (Prinz Friedrich Karl von Preußen), ſowie bei dem 
Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 1 und dem Brandenburgiſchen 
Huſaren⸗Regiment (Zieten-Huſaren) Nr. 3 währt dieſe 
Trauer 4 Wochen. gez. Wilhelm. 

* Bei der am Montag ſtattgehabten Leichenfeier für 
den verſtorbenen Prinzen Friedrich Karl auf Jagd⸗ 
ſchloß Glienicke war der einfache eichene Sarg im Arbeits⸗ 
zimmer offen aufgebahrt. Die Leiche war mit dem roten 
Attila der Zieten⸗Huſaren bekleidet. Hofprediger Rogge 
hielt die Leichenrede. Nach Beendigung der Feierlichkeit 
erfolgte die Überführung des reich mit grünen Kränzen 
geſchmückten Sarges unter Glockengeläute nach der Glie⸗ 
nicker Dorfkirche. Hinter dem Sarge folgten der Kronprinz 
mit dem Prinzen Friedrich Leopold. der Hofmarſchall Graf’ 
Kanitz, die Adjutanten und der Hofſtaat zu Fuß. Um 
7 Uhr fand in der Kirche die Einſegnung der Leiche ftatt, 
welcher außer den oben bereits genannten hohen Herr⸗ 
ſchaften auch die Kronprinzeſſin mit den Prinzeſſinnen⸗ 
Töchtern, Prinzeſſin Wilhelm, Prinz Günther von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, ſowie der Hofmarſchall, die Adjutanten und 
der Hofſtaat des verſtorbenen Prinzen beiwohnten; von 
höheren Militärs waren der Stadtkommandant General 
v. Hahnke, General v. Verſen und andere erſchienen. Hinter 
dem Sarge, auf welchem der Generalshelm, der Säbel, die 
Schärpe und die Epaulettes lagen, hatte der Hofprediger 
Rogge Aufſtellung genommen, derſelbe ſprach ein längeres 
Gebet und ſegnete die Leiche ein. Geſang beſchloß dieſe 
Feier. — Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ berichtet über die 
Trauerfeier für den Prinzen Friedrich Karl fol 
gendes: Auf Allerhöchſten Befehl wird die Leichenfeier 
für den verſtorbenen Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
am Donnerstag, den 18. d., mittags, in der Garniſonkirche 
zu Potsdam ſtattfinden. Der Hof⸗ und Garniſonprediger 
Rogge, der dem Dahingeſchiedenen ganz beſonders nahe ge— 
ſtanden, jol dazu auserſehen fein, die Leichenrede zu halten. 
In der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag wird der 
Sarg unter militäriſcher Eskorte von dem Schloſſe Klein⸗ 
Glienicke nach der Garniſonkirche überführt und dort auf- 
gebahrt und in der nächſtfolgenden Nacht zum Freitag nach 
Nikolskoe, der Begräbnisſtätte der Eltern des verewigten 
Prinzen, hinausgeleitet werden, um neben denſelben beigeſetzt 
zu werden, wie es der letzte Wunſch des Prinzen geweſen. 
Die Trauerparade wird die Garniſon von Potsdam und 
die dazu beorderten Batterien der Garde⸗Artillerie bilden, 
die von Berlin aus dorthin rücken werden. 


Friedrich Karl Chef geweſen, werden auch Offiziere des 
kaiſerlich ruſſiſchen Achtyrſchen Huſarenregiments Nr. 12 und 
des öſterreichiſchen Huſarenregiments Nr. 7 in Berlin er- 
wartet, um ihrem Oberinhaber die letzte Ehre zu erweiſen. 

Mit dem Tode des Prinzen Friedrich Karl iſt 
die Zahl der General⸗Feldmarſchälle, von denen er der 
älteſte war, wieder um einen vermindert worden, nachdem 
ihm im Laufe eines Jahres bereits zwei derſelben im Tode 
vorausgegangen ſind: Prinz Auguſt von Württemberg 
und Herwarth von Bittenfeld. Die preußiſche Armee 
hat demnach nur noch drei Feldmarſchälle; den Kronprinzen, 
den Grafen Moltke und den Freiherrn von Manteuffel 
aufzuweiſen. Auch iſt durch den Tod des Prinzen die 
3. Armee⸗Inſpektion erledigt, zu welcher das 7, 8, 10. 
und 12. (königl. ſächſiſche) Armeekorps gehören, die ebenfalls 
durch Deputationen bei der Leichenfeier vertreten ſein werden. 

»Zur Begründung der angeblichen Abſicht der Regie⸗ 
rung, dem Reichstage bereits in der nächſten Seſſion eine 

Vorlage wegen Bewilligung der Friedenspräſenzſtärke 
der Armee auf weitere ſieben Jahre vom 1. April 1888 
ab zu machen, wird darauf hingewieſen, daß der Geſetzent⸗ 
wurf wegen Erneuerung des am 30. September abgelau⸗ 
fenen Septennats dem Reichstage bereits im Frühjahr 1880 
vorgelegt worden ſei. Will man das als Präcedenz gelten 
laſſen, ſo würde die neue Vorlage dem Reichstage erſt im 
Frühjahr 1887 gemacht werden. Zu den ſozialpolitiſchen 
Vorlagen, welche den Reichstag in der nächſten Seſſion be⸗ 
ſchäftigen werden, gehört auch das Beamten⸗Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſetz, deffen Vorlegung in der letzten Seſſion 
lediglich deshalb unterblieben iſt, weil die dem Bundesrat 
gemachte Vorlage infolge der Anſtände, welche dieſelbe bei 
den Regierungen gefunden hat, nicht zur Erledigung gelangt 
iſt. Die Ausſchüſſe haben letzten Freitag erft die Beratung 
des Entwurfs begonnen. 

Nach dem geſtern Mittag publizierten Erkenntnis im 
Prozeß gegen den Redakteur Bäcker wegen Beleidigung des 
Hofpredigers Stöcker wurde Bäcker unter Annahme mil- 
dernder Umſtände zu drei Wochen Gefängnis verur⸗ 
teilt und ihm die Gerichtskoſten auferlegt. 

Die zöſterreichiſchen Blätter widmen dem Prinzen 
Friedrich Karl warme Nachrufe. Das „Fremdenblatt“ 
ſagt u. a.: Der Gegner von 1866 iſt uns längſt zum Freunde 
und Bundesgenoſſen geworden. Mit ehrlicher Bewunderung 
war das öſterreichiſche Volk ſchon bei dem großen deutſch⸗ 
franzöſiſchen Ringen den Ruhmesthaten der deutſchen Heer⸗ 
führer gefolgt und heute haben ſich die Glieder beider Ar⸗ 
meen gern daran gewöhnt, ſich als Waffenbrüder und 
Freunde für alle Zukunft zu betrachten. 

Der Tod des Admirals Courbet hat in ganz 

Frankreich große Teilnahme hervorgerufen. In der 


2 Außer Depu- | 
tationen derjenigen preußiſchen Regimenter, von denen Prinz 


Deputiertenkammer ſchlug Baudry d Aſſon von der Rechten 
vor, für den geſtorbenen Admiral Courbet eine nationale 


Leichenfeier zu veranſtalten und verlangt Dringlichkeit. 
Seitens der Regierung wurde zuſtimmend erwidert. Zur 
nationalen Leichenfeier ſei es aber nötig, vorher das Teſta⸗ 
ment Courbets und den Willen ſeiner Familie kennen zu 
lernen. Die Dringlichkeit wurde mit 292 gegen 94 Stim⸗ 
men verworfen. — Admiral Courbet ift am Gallenfieber 
gejtorben. Er war bekanntlich der Oberkommandierende 
des franzöſiſchen Geſchwaders, welches ſeit länger als einem 
Jahre ſich in den chineſiſchen Meeren aufhält. Er war es, 
der im Auguſt v. J. das Bombardement von Futſcheu 
leitete, die chineſiſche Flotte zerſtörte, das Arſenal zuſammen⸗ 
ſchoß und den Minfluß hinabfahrend, alle chineſiſchen die 
Paſſage ſperrenden Forts in Trümmer legte, eine Kriegs⸗ 
that, die mit großer Verwegenheit unternommen, geſchickt 
durchgeführt wurde und dem tapfern Admiral größe Ehren 


einbrachte. Weniger glücklich war er mit feinen Operationen | 


auf Formoſa, wo er nichts ſonderliches erreichte, dagegen 
erlangte er noch kurz vor der militäriſchen Kataſtrophe in 
Tonking einen Triumph durch die Beſetzung der Fiſcherinſeln 
und die Vernichtung zweier chineſiſcher Kriegsſchiffe. Jeden⸗ 
falls war er derjenige, der die franzöſiſche Waffenehre auf⸗ 
recht erhielt und gloire erntete, während die Landtruppen 
in Tonking ſchließlich ihren Feldzug mit Niederlagen ab- 
ſchloſſen. Frankreich wird dem Verſtorbenen ſicher ein dank⸗ 
bares Andenken bewahren. 

* Über die ungewöhnliche Schnelligkeit, mit welcher 
die engliſche Königin Gladſtones Abdankung ange— 
nommen, herrſchen zwei verſchiedene Lesarten. Die einen 
behaupten, daß Gladſtone am Donnerstag der Königin ein 
neues Telegramm zuſandte, in welchem er ihr ſeinen un⸗ 
widerruflichen Entſchluß, abzudanken, nochmals bekräftigte. 
Der zweiten Lesart zufolge aber ſoll die Königin die Ab⸗ 
dankung Gladſtones mit Freuden vernommen und mit noch 
größerer Freude Lord Salisbury zu ſich beſchieden haben. 
„Daily News“ nehmen das letztere an und machen dazu die 
bittere Bemerkung, daß im Hauſe die Bereitwilligkeit der 
Königin, Gladſtones Geſuch anzunehmen, nicht unbemerkt 
geblieben ſei. Thatſache iſt es, daß die Königin den Sturz 
Beaconsfields aus tiefſtem Herzen bedauerte und Gladſtone 
bei ſeinen amtlichen Beſuchen in Windſor ſtets mit einer 
berechneten Kühlheit behandelte, die ihm nicht entging. 

* Rußland jol, trotzdem die Verhandlungen mit Eng- 
land beinahe dem Abſchluſſe nahe ſind, auf einmal ſeine 
Anſicht geändert haben. Die Wiener „Politiſche Korreſpon⸗ 
denz“ teilt einen offiziböſen Brief aus Petersburg mit, welcher, 
im Hinblick auf den engliſchen Miniſterwechſel, ſagt, Ruß⸗ 
land würde eine Teilung Afghaniſtans zwiſchen Rußland 
und England jeder anderen Löſung vorziehen. Die Nach⸗ 
richt iſt zu befremdlich, um ihr beſondere Bedeutung beizu⸗ 
legen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 17. Juni. 

* [Anderungen im Marktverkehr.] In dem 
Marktverkehr auf den Plätzen und Straßen der hieſigen 
Stadt werden vom 1. Juli cr. mit Zuſtimmung des Herrn 
Polizeipräſidenten folgende Anderungen eintreten: I. Für 
den Wochenmarkt: 1) In der Langgaſſe hört jeder 
Marktverkehr auf. 2) Auf dem Langen Markt dürfen nur 
folgende Artikel zum Verkauf ausgeboten werden: a. Blue 
men, natürliche und künſtliche in Bouketts, Töpfen, Kränzen 
und Guirlanden, b. alle Arten Gemüſe und ſonſtigen Feld- 
früchte, c. alle Arten Obſt, Nüſſe und ſonſtige Garten⸗ 
früchte. 3) Auf dem Schnüffelmarkt, in der großen Krä⸗ 
mergaſſe und in den betreffenden Teilen der Jopen- und 
Brotbänkengaſſe dürfen außer den ad 2a und b aufge 
führten Artikeln auch Butter, Eier und Krebſe feilgehalten 
werden. 4) Auf dem Dominikanerplatz, Altſtädtiſchen 
Graben, Kaſſubiſchen Markt 2c. dürfen alle Marktartikel, 
mit Ausnahme von rohen Fleiſchwaren zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt werden. 5) Auf dem Holzmarkt und dem Erdbeer- 
markt können alle Marktartikel, feilgehalten werden. Der 
Verkauf von rohem Fleiſch findet ausſchließlich auf dieſen 
Marktplätzen ſtatt. 6) Auf dem Kohlenmarkt iſt das Feil⸗ 
halten von Käſe, Wurſt, Fiſchen und totem und lebendem 
Geflügel nicht weiter geſtattet. 7) Auf folgenden Märkten: 
a. dem Langenmarkt und Schnüffelmarkt, b. dem Domini⸗ 
kanerplatz und e. dem Kohlenmarkt dürfen die Markt⸗ 
waren auf Wagen, Schlitten oder auf ſonſtigen Gefährten 
zum Verkauf nicht ausgeſtellt werden. II. Für den Do⸗ 
miniks⸗ und Weihnachtsmarkt: In der Langgaſſe 
und auf dem Langenmarkt findet der Dominik und Weih- 
nachtsmarkt fernerhin nicht mehr ſtatt. Außer den ſonſtigen 
dieſem Verkehr eingeräumten Plätzen kann für denſelben 


auch die Breitgafje in ihrer ganzen Ausdehnung benutzt 


werden. 

* [Militarijches.] Zu den Begräbnisfe ierlich⸗ 
keiten des verſtorbenen Prinzen Friedrich Karl hat ſich 
das Offizier⸗Korps des 1. Leibhuſaren⸗Regiments Nr. 1, 
deſſen Chef derſelbe war, in corpore nach Berlin reſp. 
Pots dam begeben. 

[(Schulſchiff „Niobe“.] Geſtern ift vor Zoppot das 
Kadettenſchulſchiff „Niobe“ eingetroffen. 

[Fremdenführer durch Danzig und Umgebung.] 
Im Verlage von Waldemar Meklenburg iſt ein Frem⸗ 
denführer durch Danzig und Umgebung (Andenken an die 
Badeſaiſon in Zoppot 1885) erſchienen, den die Zoppoter 
Badegäſte gratis und franko zugeſchickt erhalten, ſonſt aber 
75 Pf. koſtet. Das ſauber und hübſch ausgeſtattete Buch, 
bei H. F. Boenig hierſelbſt gedruckt, enthält Geſchäfts⸗ 
anzeigen von hieſigen erſten Firmen, dann eine Beſchreibung 
der Sehenswürdigkeiten Danzigs, Ausflüge von Danzig in 
die Umgegend, eine Beſchreibung des Badeortes Zoppot, 


der Rieſelfelder bei Heubude, der Gegend von Karthaus, 
Tarif für das Droſchkenfuhrwerk, den Fahrplan der Dan⸗ 
ziger Straßen⸗Eiſenbahn, den Eiſenbahn-Fahrplan und die 
Dampfboot⸗Verbindungen und Dampfboot⸗Fahrpläne. 

r. [Unglücksfälle] Der 1 ½ Jahre alte Arbeiter⸗ 
ſohn Rudolf Kaminski ſpielte geſtern Nachmittag in dem 
Augenblicke auf der Maczkauer Chauſſee, als ein ſchwerer 
Mühlenwagen des Weges kam. Der Kutſcher hat den 
Kleinen wohl nicht bemerkt; letzterer kam unter die Räder, 
die ihm einen Arm und ein Bein überfuhren. — Ferner 
kam der Bauarbeiter Roſenkranz mit dem Polier Tetzlaff 
auf einem Bau angeblich wegen Meinungsdifferenzen in 
Streit. T. verſetzte R. einen Stoß, wodurch dieſer zwei 
Treppen hinuntergeſchleudert wurde und ſich dabei eine 
ſchwere Kontuſion der rechten Hüfte zuzog. Beide Per⸗ 
ſonen mußten im Stadtlazarett Aufnahme finden. 

* [Verhaftet] wurden geſtern der Seefahrer Rudolf 
Gutzmer wegen Diebſtahls und der Arbeiter William Tuſcher 
wegen Teilnahme an einer Reihe von Diebſtählen. 

* [Perſonalie.] Der heutige „Staatsanzeiger“ 
meldet die Ernennung des Regierungs-Aſſeſſors v. Kroſigk 
zum Landrat des Kreiſes Karthaus. 

+ Aus dem Norden Weſtpreußens, 16. Juni. 
Seit dem letzten heftigen Gewitter, welches auch hier 
herrſchte und von ſtarkem Regen und einzelnen Hagelkörnern 
begleitet war, welche jedoch ſonſt weiter keinen Schaden 
anrichteten, haben wir täglich Sturmwind und öfters Nacht⸗ 
fröſte, wodurch wir nur eine mittelmäßige Obſternte zu er⸗ 
warten haben. Auch die Kleefelder haben durch Sturm 
und Froſt gelitten. Das Getreide verſpricht im ganzen 
eine ziemlich gute Ernte. — Die Fiſcherei bietet in dieſem 
Jahre einen nur geringen Verdienſt. — In Chlapau 
wurde in dieſen Tagen ein alter Seehund am Oſtſee⸗ 
ſtrande von dem auf ſeiner angrenzenden Ackerfläche be⸗ 
ſchäftigten Beſitzer Jeka 1 in ſchlafendem Zuſtande ange⸗ 
troffen und von dem Kätner M. Cyskowski mittels einer 
Wagenrunge eriegt. Das Tier hatte ein graues, ſchwarz⸗ 
geflecktes Fell; die Länge desſelben betrug etwa 1½ Meter 
und das Gewicht wurde auf ca. 3 Zentner geſchätzt. Thran 
lieferte er nur 15 Liter. Das Fleiſch wurde verteilt und 
ſoll einigen ganz gut geſchmeckt haben. 

* Marienburg, 15. Juni. In der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung des konſervativen Vereins iſt Herr Landrat 
Döhr ing- Marienburg als konſervativer Kandidat für Die 
bevorſtehende Landtags-Erſatzwahl erwählt worden. 

O Riewalde (Kreis Pr. Stargard), 16. Juni. Geſtern 
wurde unſere Ortſchaft und Umgegend von einem ſehr 
ſchweren Gewitter heimgeſucht. Dasſelbe nahm gegen 
5 Uhr nachmittags ſeinen Anfang und dauerte mit großer 
Heftigkeit bis 11 Uhr nachts. Eines ſo furchtbaren und 
anhaltenden Gewitters, wie das geſtrige, können auch die 
älteſten Leute hier ſich nicht mehr erinnern. Während des 
Unwetters glich die Erde einem großen Feuermeer. Blitz 
auf Blitz durchkreuzte das Firmament und der Donner 
rollte unaufhörlich. Ohne zu zünden fuhr der Blitzſtrahl 
in einen dicht am hieſigen Schulhauſe liegenden Strauch⸗ 
haufen, ferner ſchlug der Blitz in das Gehöft des Guts⸗ 
beſitzers Heeſe ein, dann traf ein Strahl das am Ende 
des hieſigen Dorfes am Wege ſtehende Kreuz und zers 
ſplitterte es, und ein vierter Strahl das Gehöft des 
Beſitzers Switalski und flug dort in eine Entenſchar. In 
allen Fällen waren es jedoch nur kalte Schläge und haben 
daher keinen Schaden angerichtet. Auf einmal aber durch⸗ 
zuckte ein greller Blitz den Himmel, in demſelben Augen⸗ 
blick erdröhnte die Erde von einem heftigen Donnerſchlag 
und im Nu erhob ſich eine mächtige Feuerſäule. Die 
Scheune des Beſitzers D. Przewoski hierſelbſt ſtand in 
Flammen. Der Wind war ziemlich ſtark und daher erfaßte 
das Feuer die Scheune und den Viehſtall des Beſitzers 
J. Kloth und dann eine große Scheune des Beſitzers 
Switalski. Letzterer hatte noch große Vorräte an ge- 
droſchenem und ungedroſchenem Roggen in der Scheune, 
doch in wenigen Minuten war alles ein Raub der Flammen. 
Inzwiſchen waren aus der Umgegend fünf Feuerſpritzen 
und einige Wagen mit Rettungsmannſchaften auf der Un⸗ 
glücksſtelle erſchienen und mit Hilfe dieſer gelang es, dem 
Feuer Einhalt zu thun. Eine Anzahl wertvoller Wirtſchafts⸗ 
gegenſtände wie auch Kühe. Schweine und Federvieh ſind 
mitverbrannt. Der Schaden, den die drei Beſitzer erlitten, 
ift ſehr groß, denn dieſelben waren nur mäßig verſichert. 
Zu beklagen iſt, daß Riewalde noch immer ſich nicht im 
Beſitze einer Feuerſpritze befindet. Merkwürdigerweiſe 
brannten vor 13 Jahren die Wohn- und Wirtſchaftsgebäude 
der drei genannten Beſitzer zu gleicher Stunde ab. — Zu⸗ 
letzt will ich noch einer Thatſache erwähnen, die beweiſt, 
daß der Menſch auch in dem größten Unglück und Tumult 
nach ſeinen Lieblingsſachen zuerſt greift. Der Beſitzer 
Switalski (Schiedsmann des Bezirks Bresnow) iſt ein tüch⸗ 
tiger Muſiker. Wie es ans Retten feiner Hausmobilien 


kam, brachte derſelbe — ich war Augenzeuge — zuerſt 
ſeine Violine, Flöte und ſein Schiedsmannsprotokollbuch in 
Sicherheit. i 


— 

* Konitz, 15. Juni. Am heutigen Tage begann hier 
unter dem Vorſitze des hieſigen Landgerichtspräſidenten 
Nolte die diesjährige zweite Schwurgerichts periode. 
Zur Verhandlung kommen 9 Anklagen und zwar 4 wegen 
wiſſentlichen Meineids, 2 wegen Urkundenfälſchung, eine 
wegen Kindesmords, eine wegen Körperverletzung mit nach⸗ 
folgendem Tode und eine wegen Jagdvergehens, verbunden 
mit thätlichem Angriff auf Forſtbeamte. ; 

X. Thorn, 16. Juni. Vom 2. bis zum 13. d. M. 
wurden beim 4. oſtpreußiſchen Grenadier⸗Regiment Nr. 5, 
welches hier in Garniſon ſteht, die Reſerviſten zu einer 
12tägigen Übung eingezogen. Wir wir nachträglich er- 
fahren, mußten am hl. Fronleichnamsfeſte auch die katho 
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liſchen Mannſchaften ihren militäriſchen Dienſt 
verrichten und es wurde ihnen weder Zeit noch Gelegen⸗ 
heit geboten, ihrer religiöſen Pflicht zu genügen. Es dürfte 
überflüſſig erſcheinen, an dieſer Stelle darauf hinzuweiſen, 
daß das Fronleichnamsfeſt zu den erhabenſten und größten 
Feſten der katholiſchen Kirche gehört und daß jeder, der fih 
katholiſcher Chriſt nennt, die heilige Pflicht hat, dieſen Hoh- 
heiligen Tag recht würdig und feierlich zu begehen. Es 
berührt deshalb das religiöſe Gefühl recht ſchmerzlich, wenn 
die Militärbehörde dieſen ſtaatlicherſeits anerkannten Feier⸗ 
tag vollſtändig ignoriert und an demſelben die katholiſchen 
Mannſchaften anſtatt nach dem Gottes hauſe auf den Exerzier⸗ 
platz ſchickt. — Das diesjährige Ober-Erſatz⸗Geſchäft 
findet für den hieſigen Kreis vom 24. bis 27. d. M. von 
morgens 6 ½ Uhr ab im Lokale des Herrn Genzel (Viktoria⸗ 
garten) ſtatt. — Morde und Selbſt mordverſuche 
mehren ſich in unſerer Gegend in ſchrecklicher Weiſe. Der 
Gärtner S. in Mocker verſuchte vor einigen Tagen ſeinem 
Leben durch Gift ein Ende zu machen. Das Vorhaben 
wurde jedoch von ſeiner Ehefrau rechtzeitig bemerkt, ein 
Arzt warde ſchleunigſt herbeigerufen und es gelang letzterem, 
durch Gegenmittel S. am Leben zu erhalten. Eheliche 
Zwiſtigkeiten ſollen Urſache des Selbſtmordverſuchs geweſen 
ſein. — Geſtern Nachmittag machte der 24jährige Sohn 
eines hieſigen achtbaren Beamten den Verſuch, ſich das 
Leben zu nehmen. Er ſchnitt ſich mit einem Meſſer in 
die Kehle und in die Pulsadern. Das Mordinſtrument 


war glücklicherweiſe nicht ſcharf genug, deshalb ſind die 


Verletzungen nicht lebensgefährlich. 
* Schneidemühl, 16. Juni. Unſerer Stadt ift 
behufs Ausführung mehrerer Bauten ein allerhöchſtes Pri⸗ 
vilegium zur Aufnahme einer Anleihe von 120 000 M. 
verliehen worden. ; 
Vermiſchtes. 
* Im öſtlichen Kaukaſien hat ein ſtarkes Erdbeben 
ſtattgefunden. Das Städtchen Sikuch, nordweſtlich von 
der Stadt Derbent gelegen, iſt ſamt allen Häuſern vom 
Erdboden verſchwunden; die Mehrzahl der Einwohner ret⸗ 
tete ſich durch Flucht. In der ganzen Umgegend entſtanden 
infolge des Erdbebens zahlreiche Abgründe. Der durch 
das Erdbeben angerichtete Schaden beträgt viele Millionen 
Rubel. | 
[Eine „vertrunkene“ Feftung] 


Als Friedrich 


Mein durch fortwährend neue Zuſendungen aufs großartigſte a 


39 J. — T. d. Arb. Aug. Gronert, 27 J. — Arb. Joh. Frdr. 


der Große, ſo erzählt Bürgermeiſter Baſſenge in ſeinen 


intereſſanten Mitteilungen über die Geſchichte der Stadt 
Hirſchberg im ſiebenjährigen Kriege, von dem General 
v. Zaſtrow, dem er das Kommando der Feſtung Schweid⸗ 
nitz übertragen hatte, Abſchied nahm, richtete er au den 
General, deſſen Schwäche er kannte, die Mahnung: „Zaſtrow, 
verſauft mir die Feſtung nicht!“ Die Bitte des Königs 
half nichts; als am 30. September 1761 die Oeſterreicher 
unter Laudon Wälle und Mauern der Feſtung überſtiegen, 
ſaß Zaſtrow noch ruhig bei den Karten und der Wein⸗ 
flaſche, und er trennte ſich nur von beiden, um in die Ge⸗ 
fangenſchaft der Oeſterreicher zu geraten. So 
Feſtung, auf die Friedrich l1. jo großen Wert legte, in der 
That „verſoffen“. 

** Der tauſendjährige Roſenſtock am Dom zu 
Hildesheim, für deſſen ferneres Gedeihen man vor einigen 
Jahren fürchtete, hat ſich infolge der damals getroffenen 
Maßregeln wieder gekräftigt und jetzt ſeine erſten Blüten 
in dieſem Sommer erſchloſſen. 

[Große Männer jetzt und ehemals) In einer 
Volksverſammlung zu Paris fragte neulich ein Redner mit 
Emphaſe: „Warum regen ſich die großen Männer Frank⸗ 
reichs nicht? — Warum bleiben ſie kalt und unbeweglich 
bei der Not unſeres Vaterlandes?“ — „Weil fte in Bronze 
gegoſſen ſind,“ gab eine ſarkaſtiſche Stimme von der Galerie 
zur Antwort. 


Danziger Standesamt. 
Vom 16. funt. 


Geburten: Arb. Paul Wengler, S. — Sattlermeiſter 
Frdr. Balczuweit, S. — Schloſſergeſ. Rud. Werner, S. — Arb. 
Joh. Heinr. Raulin, T. — Arb. Frdr. Schwarz, T. — Kgl. 

chutzmann Aug. Hüttche, T. — Arb. Ferd. Kornath, T. — 
Bernſteindrechslermſtr. Ignatz Hajek, T. — Eiſenbahnſchaffner 
19 ns S. — Arb Ferdinand Rauter, T. — Unehelich: 
Ln 1 


Aufgebote: Werkmeiſter (Maſchineubauer) Karl Frdr. 
Wilh. Rees in Dirſchan und Martha Agnes v. Wilſchewski 
hier. — Arb. Joh. Heinr. Jablonski und Roſalie Marie 
Neukirch. — Kfm. Aug. Karl Heinr. Heidtmann und Hulda 
Adelaide Strunge 

Heiraten: Landmwehrleutnant der Jufanterie Karl Louis 
Ferd. Eruſt Chriſtian Overdyck und Helene Juſtine Srebrnicki. 
— Arb. Martin Stanislaus Dibowski u. Ww. Maria Eliſab. 
Pfeiffer, geb. grocie — Arb. Heinr. Jakob Voß und Maria 
Thereſia Kindler. 

Todesfälle: Frau Elife Bertha Weidenberg, geb. Haro, 


erlaube mir der geneigten Beachtung des Publikums zu empfehlen. « 
Dasſelbe bietet eine überraſchende Auswahl von den einfachſten bis zu den hocheleganteſten Dekorationen 
und ſind die Preiſe aufs billigſte notiert. ö 
Aeltere Muſter im Preiſe bedeutend ermäßigt. 
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Gerbergaſſe 3. 
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mm 
Harzölfarben 
(hauptſächlich zum Außenauſtrich) wie Pinſel 
offeriert äußerſt billig Die Farben⸗Handlung von 
Johs: Grentzenberg, 
102, Hundegaſſe 102. 
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JS" Achtung! 


Direkt aus der Fabrik. 
Für Wiederverkäufer. 
Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Dhd. 
Paar M. 3,80 M. 
do. do. hochfeine, per Did. Paar M. 8,50. 
Trauſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,40. 
Taſchenmeſſer mit zwei Klingen, elegant, per 
Dyd. M. 2,80. e 
Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher, 
ſehr fein, per Dhd. M. 7,50. 
Taſchenmeſſer, maſſiv, mit einer ſchweren Klinge, 
Heft imitiertes Hirſchhorn, beſtes Meſſer für 
King ohne en pe = 1905 4. 
Üchenmeſſer mit drei Nieten, beſter Stahl, per 
Dtzd. M. 1. TY fi 


Scheeven, befter Stahl, per Dtzd. M. 5, 7 u. 10. 

er . fen Schneidefähigkeit, 
per Stück M. 3. 

. prima Ware, per Dhd. 

Britani- Staffeelóffeln, prima Ware, per Dtzd. 


Verſandt gegen vorherige Einſendung des 
Betrages oder Nachnahme. 

Otto Kirberg, 
Meſſer⸗, Waffen⸗ und Metall⸗ 
waren⸗Fabrik 
in — rath bei Solingen. 


Muſterſendungen franko. 
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Verantwortlicher Redakteur: 


A. Rirſch in Danzig. 
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usgeſtattetes Lager in 
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J. Manneck, Gerbergaſſe 3. 


Tapeten- und Teppich- Magazin. 
BL 


gebot. 


Hartung, 65 J. — S. d. Seelootſen Alois Ebert, 1 J. — 
Portrait- und Hiſtorienmaler Alb. Ferd. Renne, 62 J. — T. d. 
Kuhhalters Aug. Heering, 2 W. — Geſchäfts⸗Agent Theodor 
Schlage, 63 J. — T. d. Büchſenmachers Leo Tſchinkel, 4 M. 
— Müllergeſ. Wilh. Baumann, 31 J. — T. d. Arb. Johann 
Ding, 5 M — Wm. Rojalie Refhte geb. Hoffmann, 2 


Bei der e Milde Gaben. 
ei der Expedition ging ein: Für den hl. Water (Jub.⸗Gabe) 
J. und J. Minja 50 Pf., H. Mars 20 Pf. 


Marktbericht. 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 16. Juni. 

Weizen loko blieb am heutigen Markte ganz ohne neue 
Zufuhr, derſelbe verlief daher faſt geſchäftslos, und konnten 
nur 115 Ton. im ganzen verkauft werden; davon kaufte die 
Konſumtion faſt das ganze Quantum inländiſchen, und be⸗ 
zahlte für bunt bezogen 130/1 Pfd. 165, bunt 126/7 Pfd. 165; 
außerdem iſt nur noch polniſcher zum Tranſit 119 Pfd. bunt 
beſetzt und krank zu 115 RY p. To. Ruſſiſcher war ohne Au- 
Regulierungspreis 138 . 

Roggen lolo blieb unverändert und find 500 To gekauft. 
Bezahlt per 120 Pfd. ift worden für inländ, ſchweres Gewicht 
134, für polnijhen zum Tranfic nah Qualität 100, 102, 103 Ry 
per Ton. Ruſſiſcher war nicht zugeführt. Regulierungspreis 
135, unterpolniſcher 105, Tranſit 104 Ry. 

Gerſte lofo ohne Umſatz. 

Wien [ofo polniſche zum Tranſit wurden zu 75 Ry per 
Tonne verkauft 

Spiritus lofo 42,75 RY bezahlt. 

Berlin, den 16. Juni 
Weizen 160—180 Rf, Roggen 138 —150 Rf, Gern, 125— 
175 RY, Hafer 132—162 x, Erbſen, Kochware 146—200 W, 


Futterware 125—138 Ki, Spiritus per 100 %é Liter 43,2 bez. 


Berliner Kursbericht vom 16. Juni. 


40% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,20 
41/3 0/9 Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,10 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,30 
81/4 0/, Preußiſche Staatsihuldihein: 99,90 
31/2 0% Preußiſche Prämten⸗Anteihe | 144 
45/9 Preußiſche Rentenbriefe | 101,5 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe | 101, 
40% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 
31/2 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe | ‚9625 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,40 
81/2 0/9 Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,0 
50/0 Danziger Hypth.⸗ Pfandbriefe pari ausl. | 104 
4½ % „ A r | 192,90 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,10 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. |== 
un) 7 w w ganz gef. III. — 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,25 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124, 10 
5% Rumäniſche amortifierte Reute | 93,60 
ti 81,10 


40% Ungariſche Goldrende 
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Lose 


zu der am 9. Auguſt cr. in Danzig ftattfindenden 


Bieneuwirtſchaftlichen Austellung 


des Hauptvereins Danzig 
find a 50 Pf. zu haben in der Expedition 
des „Weſtpr. Volksblatts.“ 
Gewinne: 1 Bienenvolk im Kaſten, 1 Bie⸗ 
nenvolk im Korbe, 1 Honigſchleuder, 2 Räucher⸗ 
apparate, 2 Bieneuhauben, 4 Geräte; ferner 
244 Gläſer Schleuderhonig zu 10, 5, 3, 1 und 
1/3 Pfund. 
Ein junger Mann, der auch polniſch ſpricht, 
kann ſogleich in meinem Kolonial⸗Waren⸗ 


Geſchäft als = 
Lehrling WE 


Arnold Nahgel, 
Schmiedegaſſe 21. 
Cùn vierter Auflage ift erſchienen und 


bei mir ſowie in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Deutſche Sprachlehre 


und 


Rechtſchreibung > 
TER nebſt 
Wörterverzeichnis. 

28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 
Danzig. H. F. Boenig, 


Schul⸗Zeugnis⸗Bücher 
gutes Papier, ſauber hergeſtellt, à 3 Pf., zu | 
| haben in der Buchdruckerei von | 


H. J. Moenig. 


eintreten. 


J ren nl 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. i 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


